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Aber kä Reed devoo Er nimmt en Stuel, sitzt zuemer ane, strycht mer e

paarmaal mit der Hand über de Chopf und seid: «Tuets der starch weh? —
Aarme du!» — Sy Stimm häd zitteret, i häs scho gmärkt, und uf eimaal
chehrt er si um und fahrt mit der Hand über d Auge.

Es häd mi tunkt, i sött em abbätte: «Gäll, bisch nüd böös, es häd mi
ja gnueg groue, das i nüd mit der choo bi.» Aber i hä käs Woort use praacht,
es häd mi z starch gwüürgt im Hals. Naa eme Wyli macht er na: «Gäll,
s näächschtmaal gömer dänn wider mitenand?» I hä nu gnickt, i hä nüd
chöne rede, es häd mer de Hals zuegschnüert, aber i hett i säben Augeblick
um käs Gäld wele, das mer das Ungfell nüd passiert wäär. Iez häni wider
gwüsst, wie gäärn das mi de Vatter häd. A dem einzige Wöörtli «mitenand»
aa hänis gmärkt und am Toon aa, Wieners gseid häd.

Aber ebe; esoo gaads: Es mues amigs zeerscht wider emaal es Ungfell
oder sogaar es Unglück an ein choo, bis me wider weiss, wie gäärn und wie
nöötig das me denand häd

Wien als Chind

Wien als Chind, nei, isches nüme,
d Sunn häd nüme de glych Glanz,
bleicher tunkts mi, schyned d Stäärne —
und emaal verlöschets ganz!

Aber wasd nüd chascht vergässe,
cha nüd ganz verloore sy,

wythäär us der Jugedheimet
— inenuse — zündt en Schy —

Wythäär töönt es Bätzytglöggli —
wien als Chind schlaafscht sälig y,
und im Traum na ghöörsches lüüte —
s chönt d Stimm vomen Angel sy!
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